NE 


Sn Athen f 


3 ihren Dank für die bisherigen Wohl⸗ 


der auswärtigen Angelegenheiten widerlegte. 


Die Kerkerſtrafe der verurtheilten Proteſtanten iſt in 


erben. 


An DPräfibent: Graf Eberhard zu Stolberg ⸗Wernigerode. 


M117. 
Freitag, den 22. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtan ſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hleſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Zwiſ Lemberg, Mittwoch 20. Mai. 
r chen Berdyczew und Machnowla ſollen die In⸗ 
denten einen glücklichen Kampf beſtanden haben. 
ißniewski iſt über den Bug nach dem Königreich 
olen zurückgekehrt. 
ier. il Berichten aus Huſſiatyn iſt im Hucfin- 
. u . Olhopolsket und Proskurower Be⸗ 
— da e Aufſtand ausgebrochen. Von 
dyezew zu den Kiew ſind 1000 Studirende nach Ber⸗ 
f 9 Aufſtändiſchen gegangen. 
Der 6 Frakan, Donnerſtag 12. Mai. 

„Tzas“ meldet, daß die unter Oborski's Füh- 
rung ſtehende Inſurgentenabtheilung mit Glück gegen 
die Ruſſen unter Hilferding in der Gegend von 
Klodawa gefochten hat. — Dombrowski fol die 
Nuſſen bei Kreczew geſchlagen, Myskowski und 
Pruczinski ſollen eine ruſſiſche Abtheilung in Po- 
dolien bei Malchinia aufgerieben haben. 

Warſchau, Mittwoch 20. Mai. 
Dwernowski hat ein Corps von 1200 Inſurgenten 
am 18. d. bei Rowawies (Gouvernement Warſchau) 
zwiſchen Warka und Grojee geſchlagen. Die Inſur⸗ 
genten hatten 150 Todte und 182 Gefangene. Ihre 
ganze Bagage und viele Waffen wurden erbeutet. 
WI 25 Peters burg, Donnerſtag 21. Mai. 

Wie die „Nordiſche Poſt⸗ meldet, erhalten die weſt⸗ 
— organiſirte Banden von Bauern 
Gr u — a und zum Schutze der Perſonen und 
100 Mann ation. Dieſe Banden beſtehen aus 60 — 
Anführer 2 En Orte, wählen ſich ſelbſt ihre 
N be 10 
ooitpial- Belge unter den Militärchefs oder der 
N Donnerſtag 21. Mai. 
wen at ein neues Miniſterium gebildet: Rufos, 
3 eadwie, Inneres; Kommonduros, Finan⸗ 
. 2 „Juſtiz; Delyamie, Aeußeres; Botzaris, 
Aue anaris der Jüngere, Marine; Callifronas, 
8 ie Nationalverſammlung votirte den 


— 


Beh ud Konſtantinopel wird gemeldet, daß Nubar 
Bivefönins Firman, der die Verpflichtungen des 
— von Aegypten gegen Hrn. v. Leſſeps 
abſicht 3 — erwirken hofft. Die Tſcherkeſſen be⸗ 
Ber 5 ie europälſchen Mächten darüber 
in den türfijce Sans ee 
— — en ruſſiſchen Kreuzern 
; a 
Denticrift Sefhäfigt, melde dee den ungen Ger 
. zuſtellen wollen. n 
rüſſel, Donnerſtag 21. Mai 

— Senat hat die mit Preußen abgefchloffenen drei 

rträge einſtimmig genehmigt. Nur über den Ver⸗ 
eu Degen des literariſchen Eigenthums machte ein 

euator einige Bemerkungen, welche der Miniſter 


Madrid, Donnerſtag 21. Mai. 


annung auf eine gleiche Anzahl Jahre verwandelt 


Landtag. 
Herrenhaus. 
17. Sitzung, am 20. Mai. 


gte tler iſt der Juſtizmfufſter mit mehreren 
wenig zug Goimmiffatien anweſend. Die Mitglieder ſind 
führt en auf ihren Plätzen. Die Tagesordnung 

zu dem Geſetze über die Rechtsverhältniſſe der 


den letzten Jahren entſtehen eben den Nationalverein 


rau; 
weiche an der Spitze der deutſchen Fortſchrittspartei ſtehen, 
welche im preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſitzen und offen 
den Aufruhr in Polen begünſtigen und organiſiren helfen, 
es ſeien dieſelben Männer, welche von 1848 her bekannt 
ſeien. eln m 
Frankreich her, gerade wie im Jahre 1806; das habe ſich 


rung habe ſich nur 


treter der revolutionären Ideen. 


diger Dampf. 


Schiffsmannſchaft auf Seeſchiffen. Dle Commiſſion hat 
viele Abänderungen, welche das Abgeordnetenhaus be- 
ſchloſſen, zu verwerfen beantragt, Der Berichterſtatter 
Herr v. Homeyer befürwortet nur Streichung des Paſſus, 
welcher ſich auf die Militair⸗Dienſtpflicht bezieht, dagegen 
meint er, möge man den übrigen Beſchlüſſen des andern 
Hauſes beitreten, um das Zuſtah dekonnmen des Geſetzes 
nicht unmöglich zu machen. Allgemeine Debatte findet 
nicht ſtatt. §. 14, welcher die Mititairpflicht betrifft, und 
§. 23, welcher die körperlichen Strafen angeht, wird nach 
den Vorſchlägen der Commiſſion, abweichend von den 
Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes, angenommen. u 


F. 29 iſt ein Zufag entſtanden, welcher das Prinzip der 
kötperlicher Züchtigung zwar anerkennt, 


Ausſchließung 
dagegen in einzelnen näher präcifirten Fällen Abweichun⸗ 
gen davon geſtaktet. Mit dieſen beiden Abänderungen 
wird das Geſetz angenommen, welches nunmehr noch 
einmal im Abgeordnetenhauſe zur Berathung kommen 
muß. Htlerauf ertheilt das 
trages ſeiner Finanz⸗Commiſſion dem Bericht det 


ſchulden-Commiſſion äber die Verwaltung der Staats⸗“ 


ſchulden im Jahre 1861 die Decharge. 

Es folgt der zweite Bericht der Petitlons⸗Commiſſton; 
da derſelbe erst. geſtern vertheilt iſt, proteſtirt Herr Baum⸗ 
ſtarck gegen deſſen heutige Bexathung; die große Majo⸗ 


rität beſchließt jedoch, in die Debatte des Berichts einzu⸗ 


treten. Derfelbe beginnt mit den bereits erwähnten 
Petitionen von 70 Oriſcpaften der Provinz 0 welche 
das Herrenhaus bitten, ſich zum Vermittler des Anerkennt⸗ 
niſſes und Dankes zu machen, „den das Land der königl. 
Staatsregierung den Angriffen des Abgeordnetenhauſes 


rung der öſtlichen Landesgrenze und zur Erhaltung der 
Ruhe und Ordnung in den betreffenden Landestheilen, 
namentlich in der Provinz Poſen getroffen hat“. Die 
Commiſſion beantragt: „die Petitionen der Regierung 
zu überweiſen, indem ſich das Herrenhaus denſelben aus⸗ 


drücklich dahin anſchließt, daß es auch ſeinerſeits der 


Stagts⸗Regierung ſeinen Dank ausſpricht für die ent ⸗ 
ſchloſſene und feſte Haltung, womit ſie ‚dem; Aufitande 
im benachbarten Königreich Polen, durch alle Angriffe 
unbeirrt, gegenüber getreten iſt und dle preußiſchen Landes. 
theile zu ſchützen gewußt hat“. (Der Cultus. und der 
Landwirthſchafts⸗Miniſter ſind eingetreten; in der Loge 
des Abgeordnetenhauſes bemerkt man unter Andern einige 
Mitglieder der pelniſchen Fraction). Der Berichterſtatter 
ift Or. v. Waldaw⸗Steinbödel. Derſelbe meint, das Haus 
habe ſich ſchwer entſchloſſen, dem Antrage Statt zu geben, 
hier den Vermittler zu machen, weil das Haus principiell 
ſich von auswärtigen Angelegenheiten fern hält, nament⸗ 
lich wenn es ſo ſcheinen könnte, als ob das Haus der 
Regierung Verlegenheit bereiten wollte. In dieſem Falle 
ſei jedoch die Mitwirkung des Hauſes geboten und des⸗ 
balb der einſtimmig gefaßte Commiſſionz, Antrag zu em⸗ 
pfehlen. Der polniſche Aufſtand bezwecke Wiederherſtellung 
des Königreichs Polen in den Grenzen von 1772 und 
weiter hinaus über Oſt- Preußen hin. Das heiße aber, 
uns im Rücken, einer feindlichen franzöſiſchen Armee eine 


und Deutſchlands. Woher komme nun die Unterftügung 
des Aufſtandes in deutſchen Parlamenten? Man habe in 


und an feiner Seite Schützen., Turner., Sängervereine 
an der Spitze derſelben ſtäuden dieſelben Perſonen, 


Man gebe ſich zu unwürdigem Liebäugeln mit 
r gerächt und werde ſich wieder rächen. Die Regie⸗ 
— eh ihre Maßnahmen in Polen 
verdient gemacht, und es ſei nur zu wünſchen, daß ſie 
dem Rathe ihrer wahren Freunde folge und den Bela⸗ 
gerungszuſtand in der Provinz Poſen verhänge. 
Gr. Kraſſow: Bei der ganzen Frage handle es 


ſich nur darum, ob die Krone oder die Revolution herr 
ſchen ſolle, mit der Beantwortung hänge das Wohl und 
die Integrität Preußens zuſammen. Die Maſſen treffe 


kein Vorwurf, ſondern nur die Führer und Hauptver⸗ 
Es ſtänden ſich der 
excentriſche Idealismus und der rohſte Materialismus 
gegenüber und beide Gegenſätze träfen zuſammen in der 
Revolution gegen Gottes Ordnung. Es drohten die 


us in Gemäßheit d . 
a n näß Sid 8 


gegenüber für die Maßregeln zollt, welche ſie zur Siche⸗ 


energiſcher vorgehen, wenn ihm nicht 


feindliche Macht zur Seite ſtellen zum Ruin Preußens 0 
x a Bu auch auf die Convention vom 8. Febr. richten 


1863. 
Zuſter Jahrgang. 
Inſerate, pro Pettt-Spaltzefte 1 Sgr., 


werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


Jn Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Büt. 
Jg Leipzig: Illgen & 
- In Breslau: Louis Stangen. 2 4 n 
In Hamburg- Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Fort. 


furchtbarſten Gefahren für Deutſchland und die ganze 
germaniſche Race, daher möge man die Regierung in 

ihrem Kampfe dagegen unterſtützen. i 2 
Hr. v. Gaffton; Die Regierung habe nur Se 15 

geübt, man fei ihr zu Dank verpflichtet und daher müſſe me 

den Commiſſionsantrag annehmen. rl 
Hr. v. Senfft⸗Pilfach beginnt mit einem Rück. 
blick auf die Geſchichte Polens; Redner beleucht, ne 
um ern. 


Auswuchs der ſolidariſchen Intereſſen der 
in der ganzen Welt. land. f i 
Aerger über die Convention, daß dieſe pollfonmen, tic- 
tig und geboten und pon dem beiten Effect begleitet war. 
Frankreich jet direct een | 
Bundesgenoſſen einen Damm entgegen. 
immer gern mit der Revolution; hier 


Eiferſucht gegen Frankre emmſchuhe { 
Der Wierer der Weſtmächte ſei erklärlich, er bedeute 


Licht viel. Preußen aber konnte Rußland nicht iſolirt 


laſſen, wie im Krimkriege, ſeien doch hier feine eigen 
Intereſſen zu bedroht. Frankreich ſei der principalfte 


Gegner an feinen weſtlichen Grenzen; eine Erkältung 
im erhalten gegen Frankreich ſei daher ein Bcribel für 


Peel Oeſterreich müffe und werde mit Rußland und 


reußen gehen. ER Hadisjigg 
an aſſelbach: Wenn ſich der Dank an die Re⸗ 
ollte, jo könne Redner ſich nicht anſchlleßen. Der Ref. 
15 Waldaw⸗Steinhövel giebt zu, den Inhalt der Conven- 
tion nicht zu kennen, er müſſe ‚fie aber loben, weil ſie 
ihm geboten und gerecht erſchlenen. Als Curioſum ver⸗ 


lieſt der Referent einen Brief an ein Mitglied des Herren⸗ 


es vom polnischen. Centralkemitee zum Tode verurtheilt 
und — allen Mitgliedern des Nationalvereins in Polen 


hauſes, in 1 dem leßteren mitgetheilt worden, daß 
der Galgen beftiimitt worden fei. (Heiterkeit) Schließ ⸗ 


lich bittet der Redner um möglich einſtimmige Annahme 


des Commiſſtonsantrages. Hr. Haſſelbach: Nach der 
alten werde dc eft über Das Ae der, Lon. 
vention erhalten, erkläre ich für die Commiſſion ftithmen 
zu wollen. Bei der Abſtimmung wird der Commiſſtons. 
Antrag mit allen gegen eine Stimme (Prof. Baumſtark) 
genommen. 

Der baltiſche Verein für Förderung der Landwirth⸗ 
ſchaft beantragt die Einführung einer Hypothekenordnung 
nach dem Muſter der Mecklenburgiſchen und eine Ver⸗ 
beſſerung des für Neuvorpommern und Rügen im Jahre 
1772 erlaſſenen Vorfluthedikts. Die Commiſſion em⸗ 


pfiehlt Ueberweiſung an die Regierung zur Abhülfe; Dr. 
„Götze (dem ſich Graf Kraſſow anſchließt) will Ueberwei⸗ 


jung zur Erwägung: eine Aenderung ſei nicht möglich, 


ohne in ganz erhebliche materielle Rechte einzugreifen; 
Graf v. Voß will Tagesordnung, weil die mecklenbur⸗ 
iſche Hypothekenordnung einer Menge von Mißbräuchen 
Eingang geſtatte. Juſtizminiſter Graf zur Lippe: Die 
Uebertragung der mecklenburgiſchen Hypothekenordnung 
nach Neuvorpommern und Rügen werde eine ganz an« 
dere Wirkung haben, als man erwarte; die alte Hypo⸗ 
thekenordnung von 1772 habe zum Segen des Landes 
beſtanden; wenn Abänderungen nothwendig ſeien, ſo 
werde die Regierung dieſelben in Erwägung nehmen. — 
Die Tagesordnung wird verworfen, die Ueberweiſung 
„zur Erwägung“ angenommen. — 

Die Dibbeltihe Petition wegen Abkürzung der Sef- 
fionen durch Herabſetzung der Diäten und dergl. wird 
von der Commiſſion lebhaft empfohlen. Referent von 
Waldaw⸗Steinböwel führt die Gründe des Commiſſtons⸗ 
berichts abermals an. Die Unzuträglichkeiten, welche durch 
die vielen untergeordneten Beamten in der Kammer her⸗ 
vorgerufen würden, lägen auf der Hand; wenn dieſe Be ⸗ 
amten in ihren Reſſortchefs Oppoſition machen könnten, 
in einer Weiſe, wie es geſchehen, jo ſei die Disciplin 
nicht mehr aufrecht zu halten. — Die Diäten machten die 
Sache zu einem Geſchäft; die Wahl werde zu einem Li⸗ 
eitationstermin, wo der Poſten dem Meiſtbietenden zu⸗ 

eſchlagen werde; das Angebot geſchehe dabei nicht in 
Geld, ſondern indem man den Leidenſchaften der Wähler 
ſchmeichle. Die Regierung müſſe ſelbſt wiſſen, ob ſie es 
noch verantworten könne, ohne Budget die Diäten zu 
zahlen (Heiterkeit). Die Frage wegen der Stellvertretungs⸗ 
koſten der Beamten könne die Regierung im Verwaltungs- 
wege ordnen. — Hr. v. Kleiſt⸗Retzow tritt dem bei; auch 
ſei die Regierung berechtigt, die Diäten nicht fortzuzahlen; 
die Regierung habe ſogar zu der Fortzahlung gar kein 
Recht; die Angelegenheit ſei geſetzlich zu ordnen, und das 
Herrenhaus habe dabei mitzuſprechen; die betreffende Be⸗ 
ſtimmung der Verfaſſung ſei nur eine Verheißung. Der 
Wegfall der Diäten würde einen bedeutenden polltiſchen 
Fortſchritt herbeiführen; dann würde für die Abgeordneten 
ein gewiſſer Grundbeſiß nöthig werden und das Amt zu 
einer ſchweren Ehrenpflicht gemacht; dann würden ſich 
auch Männer finden, welche ein ſolches Amt zum Wohle 
des Vaterlandes zu übernehmen bereit ſeien. — Die Dis⸗ 
cuſſion wird geſchloſſen, der Commiſſions⸗Antrag ange⸗ 
nommen. — Die übrigen Petitionen ſind ohne allge⸗ 
meines Intereſſe und geben zu keiner Discuſſion Anlaß. 

Den letzten Gegenſtand der Tagesordnung bilden zwei 
Berichte der Matrikelcommiſſion über die in letzter Zeit 
ſtattgefundenen Aenderungen im Beſtande der Mitglieder 
des Herrenhauſes. Dieſe Berichte geben zu einer Debatte 
keinen Anlaß. Der Perſonalbeſtand des Hauſes zählt ge- 
enwärtig 243 Mitglieder, von denen bis jetzt eingetreten 

nd 235; nicht eingetreten find 8 Mitglieder; es ruhen 
28 Stimmen, darunter 4 ſtädtiſche. Schluß der Sitzung: 
4 Uhr. Nächſte Sitzung unbeſtimmt. 


Haus der Abgeordneten. 
46. Sitzung, am 20. Mai. 

— In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
verlas vor Eintritt in die eee der Herr Mini⸗ 
ſter⸗Präſident von Bismarck⸗Schönhauſen folgende Aller ⸗ 
höchſte Boiſchaft: 

„Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von 
reußen ꝛc. Nachdem in der Sitzung am 11. d. M. das 
räſidium des Hauſes der Abgeordneten den Anſpruch 

erhoben hat, Unſere Miniſter ſeiner Disziplinargewalt 
zu unterwerfen und ihnen Schweigen zu gebieten, ſind 
dadurch die Rechte verletzt und in Frage geſtellt worden, 
welche nach Art. 60 der Verfaſſungs⸗Urkunde Unſeren 
Miniſtern zuſtehen. Unſer Staatsminiſterium hat, in» 
dem es durch ſeine Schreiben vom 11. und 16. d. M. 
gegen die Wiederkehr ähnlicher Vorgänge ſichergeſtellt zu 
werden verlangte, dem Hauſe der Abgeordneten zugleich 
die wiederholte Gelegenheit geboten, dem Vorgange vom 
11. d. M. jede ſtörende Einwirkung auf die gegeniettigen 
Beziehungen zu nehmen, und ihn auf die Bedeutung 
eines vereinzelten Falles zurückzuführen. Das Haus der 
Abgeordneten iſt dieſem verſöhnlichen Schritte ſeinerſeits 
nicht entgegengekommen, ſondern hat die erbetene Erklä⸗ 
rung verſagt und fi indirekt den von Seiten des Prä- 
ſidiums am 11. d. M. bethätigten Anſpruch auf eine 
Disziplinargewalt über Unſere Miniſter angeeignet. Ein 
ſolcher Anſpruch entbehrt der geſetzmäßigen Grundlage, 
und Wir können es der Würde Unſerer Regierung nicht 
für entſprechend erachten, daß Unſere Miniſter als Ver⸗ 
treter der Krone den Verhandlungen des Hauſes unter 
Area auf die ihnen rechtlich zuſtehende und 
verfaſſungsmäßig verbriefte ſelbſtſtändige Stellung gegen- 
über dem Haufe der Abgeordneten und dem Präjidium 
deſſelben beiwohnen. Wir können daher das Haus der 
Abgeordneten nur ermahnen, einer Lage der Dinge, un⸗ 
ter welcher die weſentlichſten Intereſſen des Landes lei⸗ 
den, ein Ende zu machen, indem das Haus der Abgeord⸗ 
neten Unſeren Miniſtern die von denſelben verlangte 
Anerkennung ibrer verfaſſungsmäßigen Rechte gewährt 
und dadurch das fernere geihäftlihe Zuſammen wirken 
ermöglicht, ohne welches ein ans der Verhandlungen 
des Landtags ſich nicht in Ausſicht nehmen läßt. 
Gegeben Berlin, den 20. Mai 1863. 
(gez.) Wilhelm. 


(993.) von Bismarck. von Bodelſchwingb. von Roon. 
Graf von Ipenplig. von Mühler. Graf zur Lippe. 
von Selchow. Graf zu Eulenburg.“ 

Nachdem dieſe Botſchaft verleſen, verläßt der Mini. 
ſterpräſident den Saal. 

Präſident Grabow. Ohne die heutige Tagesordnung 
abzuſetzen, ſchlage er vor, die ſoeben verleſene Allerhöchſte 
Botſchaft der Geſchäfts ordnungs⸗Kommiſſion zu überwei⸗ 
ſen und abzuwarten, inwiefern dieſe es für nothwendig 
ae ob und welche Erwiderung auf dieſelbe zu erlaſ⸗ 
en ſei. 

5 Abg. Graf Bethuſy⸗ Hue. Die Tagesordnung ſei 
jetzt nicht mehr zuläſſig, und beantrage er, die ſoeben 
vernommene allerhöchſte Botſchaft einer beſondern Kom- 


na zur Berathung reſp. Berichterftattung zu über ⸗ 
weiſen. 

Abg. Virchow beantragt, die Allerhöchſte Botſchaft 
der Adreß⸗Kommiſſion zu überweiſen, damit dieſelbe noch 
einmal prüfe, ob und inwiefern die heut auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehende Adreſſe noch zu erlaſſen ſei. In der 
allerhöchſten Botſchaft befinde ſich eine Vorausſetzung, 
zu welcher die Verhandlungen des Hauſes keinen Anlaß 
gegeben hätten, daß nämlich das Präſidium unter Be⸗ 
rufung auf feine Disciplinargewalt die Unterbrechung 
habe eintreten laſſen. Die Miniſter hätten Sr. Majeſtät 
dem Könige die Sache falſch vorgeſtellt. Das Haus habe 
daher die Pflicht, in der Adreſſe dieſen Punkt zu berüh⸗ 
ren und auszuſprechen, welche treue Räthe der König auch 
in dieſer hg a gehabt habe. 

Abg. d. Sybel ſpricht ſich in gleicher Weiſe aus. 

Abg. v. Unruh. Die allerhöchſte Botſchaft ſcheine 
bereits auf einige Punkte der Adreſſe zu antworten. Als 
Berichterſtatter würde er ſich bei den mündlichen Refera⸗ 
ten in Verlegenheit befinden, wie er der Botſchaft ge⸗ 
genüber ſich zu verhalten habe. Er ſchließe ſich daher 
dem Antrage an, die Botſchaft der Adreßkommiſſion zu 
überweiſen, und ſei der Anſicht, daß eine Vertagung auf 
wenige Stunden oder auch bis morgen eintreten könne. 

Abg. Graf Schwerin ſchließt ſich dem Antrage des 
Abg. Virchow an. Es ſei nichts anderes zu thun, als 
wein Botſchaft der Adreßkommiſſion zu über⸗ 
weiſen. 

Abg. v. Bockum ⸗Dolffs tritt gleichfalls dem An- 
trag Virchow bei. In der Commiſſion werde er erörtern, 
inwiefern die Angabe der Miniſter falſch ſei; im Hauſe 
habe er keinen Grund, das Verfahren des Präſidiums zu 
rechtfertigen. Bei der nun folgenden Abſtimmung wird 
der Antrag Virchow in folgender Faſſung: „Das Haus 
der Abgeordneten wolle beſchließen: 1) die heutige Sitzung 
zu vertagen, 2) die Allerhöchſte Botſchaft an die Adreß⸗ 
Kommiſſion zur ſchleunigen Berichterſtattung zu über⸗ 
weiſen“, einſtimmig vom Hauſe angenommen. 

Einen dritten Punkt des Antrages, ſchon morgen 
eine Sitzung feſtzuſetzen, zieht auf Interpellation des 
Abg. v. Sybel, der Abg. Virchow zurück, damit Niemand 
eng das Haus habe ſich in dieſer Angelegenheit 
übereilt. 

Demnächſt ladet der Präſident die Adreßkommiſſion 
ein, ſich nach der Plenarſitzung unter ſeinem Vorſitz zu 
verſammeln und über dieſen Gegenſtand in Berathung 
zu treten. — Schluß der Sitzung 10 Uhr. — Nächſte 
Sitzung unbeſtimmt, wahrſcheinlich morgen. 


In der heutigen Sitzung des Adreßausſchuſſes 
erklärten ſich alle Mitglieder für eine Adreſſe; doch 
wünſchte die Min orität (Graf Schwerin, Rohden und 
Diederichs) dieſelbe möglichſt auf eine Darſtellung der 
inneren Lage des Landes und auf den acuten neueſten 
Conflikt mit dem Miniſterio zu beſchränken. Es wurde 
eine Subcommiljion gewählt; dieſelbe beſteht aus Vir⸗ 
chow, Gneiſt, Schulze⸗Delitzſch, v. Unruh und Richter. 
Die Subcommiſſion wird heute Abends Bericht erſtatten 
und den amendirten Entwurf vorlegen. Ob morgen 
ee angeſetzt werden wird, ift noch un⸗ 
gewiß. 


Rund ſ ch a 


Berlin, 21. Mai. 

— Se. Maj. der König haben während des geſtrigen 
Tages noch einige Schmerz⸗Anfälle gehabt. Dieſelben 
waren jedoch ſeltener und von kürzerer Dauer als vor⸗ 
geſtern. Die Nacht war gut. Ebenſo iſt das Befinden 
am heutigen Vormittage befriedigend. Se. Majeſtät haben 
noch keine Vorträge entgegengenommen, aber den Beſuch 
des Prinzen Karl empfangen. 

— Der Adreß⸗Entwurf, wie er ſchließlich aus den 
Berathungen der Commiſſion hervorgegangen iſt, 
lautet folgendermaßen: 

Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König! 
Allergnädigſter König und Herr! 

Im Beginn der gegenwärtigen Seſſion hat das Haus 
der Abgeordneten, eine ſchwere Pflicht gegen Krone und 
Land erfüllend, Ew. Königl. Majeſtät ſeine Auffaſſung 
von der Lage des Landes offen und ebrfurchtsvoll dar⸗ 
gelegt. Angeſichts dieſer Lage ſah es ſich zu der feier⸗ 
lichen Erklärung genöthigt, daß der innere Friede und 
die Kraft nach Außen dem Lande nur durch die Rück⸗ 
kehr zu verfaſſungsmäßigen Zuſtänden wiedergegeben 
werden könne. 

Es ſind ſeitdem mehr als drei Monate vergangen, 
ohne daß die Verfaſſungs verletzung beſeitigt, ohne daß 
eine Bürgſchaft dafür gewonnen wäre, daß dieſelbe ſich 
nicht wiederholen werde. Die Miniſter Ew. Majeſtät 
fahren vielmehr fort, verfaſſungswidrige Grundſätze offen 
auszuſprechen und zu bethätigen. Nicht genug damit, 
haben ſie ihre Mitwirkung dazu verweigert, das in der 
Verfaſſung verheißene Ausführungsgeſetz über die Ver⸗ 
antwortlichkeit der Miniſter mit der Landesvertretung 
zu vereinbaren; ja ſie haben keinen Anſtand genommen, 
vor verſammeltem Haufe zu erklären, daß fie ihre Ver ⸗ 
antwortlichkeit dem Spruche des, von der Verfaſſung 
dazu berufenen Gerichtshofes nicht unterwerfen können. 
Endlich haben ſie ſich unter dem nichtigſten Vorwande 
den Verhandlungen im Hauſe entzogen und entgegen 
der klarſten Beſtimmung der Verfaſſung, welche jedem 
der beiden Häuſer das Recht zuſpricht, die Gegenwart 
der Miniſter zu verlangen, ihr Erſcheinen im Hauſe von 
einer Bedingung abhängig gemacht, welche nur darauf 
berechnet iſt, einen neuen Streitpunkt über unſer Ber- 
faſſungsrecht aufzuſtellen. 

Dem inneren Zerwürfniß hat ſich ſtets wach ſend die 
äußere Gefahr zugeſellt. Unter Ew. Majeſtät Regierung 
war Preußens Lage günſtiger geworden, als ſeit langer 
Zeit. Die Hoffnung auf Wiederherſtellung der Macht 
und Einheit Deutſchlands hatte ſich von neuem belebt. 
An die Stelle der Sondergelüſte und des Mißtrauens 
zwiſchen den einzelnen deutſchen Stämmen begann ein 
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großen nationalen Ziele zu treten. Unſer erhabenes 
Königshaus ſchien berufen, die höchſten Aufgaben der 
Nation zu verwirklichen. Die gegenwärtigen Miniſter 
Ew. Majeſtät haben dieſe Erwartungen vereitelt. Dur 
ibre Politik nach Außen, durch ihr verfaſſungswidriges 
Verfahren im Innern haben ſie das Vertrauen der 
Völker und der Regierungen verſcherzt. Sie ſelbſt haben 
im Haufe der Abgeordneten ausſprechen müſſen, daß 
Preußen Feinde ringsum hat, daß ihm ringsum kriege 
riſche Verwickelungen drohen. Preußen ſteht faſt allein 
in Deutſchland, ja in Europa. Das Haus der Abge⸗ 
ordneten hat ſeine Stimme zu wiederholten Malen er 
hoben, um die Minifter Ew. Majeftät aufzubalten au 
den gefährlichen Wegen, welche ſie in der auswärtigen 
Politik betreten haben. Sein Rath iſt zurückgewisſen 
worden. Die Miniſter haben erklärt, ſie würden, wenn 
ſie es für nöthig hielten, Krieg führen mit oder ohne 
Gutheißen der Landesvertretung. 

Inzwiſchen hat das Haus der Abgeordneten pflicht⸗ 
mäßig diejenigen Verhandlungen fortgeſetzt, welche dem 
Lande ſeine volksthümliche Wehrverfaſſung erhalten, dem 
Heere die geſetzliche Grundlage ſichern, die Ordnung des 
Staatshaushalts beritellen, dem Lande fein verfaſſungs⸗ 
mäßiges Recht und ſeinen inneren Frieden wiedergeben 
konnten und ſollten. Nur das Bewußtſein, daß es ſich 
um die höchſten Güter der Krone und des Landes handele, 
vermochte den Abgeordneten die Selbſtverleugnung zu 
geben, mit welcher dieſe Verhandlungen geführt find. 
Durch die neue Deutung des Art. 60 der Verfaſſung, 
durch das Abbrechen der perſönlichen Verhandlungen mit 
dem Hauſe, haben ſich die Miniſter ſelbſt der letzten 
Möglichkeit einer Verſtändigung entzogen. Sie haben 
den letzten Zweck der Seſſton vereitelt. 

Allerdurchlauchtigſter ꝛe. Das Haus der Abgeordneten 
naht dem Throne in einem Augenblick, in welchem, wie 
es hofft, die Würfel der Entſcheidung noch nicht gefallen 
ſind. Es erfüllt noch einmal ſeine Gewiſſenspflicht, in⸗ 
dem es vor Ew. Majeſtät in tiefſter Ehrfurcht erklärt: 
Das Haus der Abgeordneten hat keine Mittel der Ver- 
ſtändigung mehr mit dieſem Miniſterium; es lehnt feine 
Mitwirkung zu der gegenwärtigen Politik der Regierung 
ab. Im Innern und nach Außen, in Form und Sache, 
beſteht zwiſchen den Rathgebern der Krone und dem 
Lande eine Kluft, welche nach unſerer feſten Ueber- 
zeugung nur durch einen Wechſel der Perſonen und 
mehr noch durch einen Wechſel des Syſtems ausgefüllt 
werden wird. 

Königl. Majeſtät! das Land verlangt vor Allem Ach⸗ 
tung vor ſeinem verfaſſungsmäßigen Recht. Möge die 
ehrfurchtsvolle Bitte der Abgeordneten bei Ew. Majeſtät 
Gehör finden. Möge Ew. Majeſtät ſo, wie in den ruhm⸗ 
reichſten Tagen unſerer Vergangenheit, den Glanz des 
Königlichen Hauſes, die Macht und Sicherheit der Re 
gierung in dem gegenſeitigen Bande des Vertrauens u. 
der Treue zwiſchen Fürſt und Volk ſuchen und finden. 
Nur in dieſer Einigkeit find wir ſtark. Getroſt können 
wir dann — aber auch nur dann — einem jeden An⸗ 
griffe entgegenſehen, er komme, woher er wolle. 

In tiefſter Ehrfurcht verharren wir Ew. Königlichen 
Majeſtät Allerunterthänigſte treugehorſamſte 

das Haus der Abgeordneten. 


Frankfurt a. M., 18. Mai. Heute fand im hieſigen 
Saalbau die Verſammlung der Arbeſtervereine des 
Maingaues ſtatt, in welcher über die Laſſale'ſchen Vor⸗ 
ſchläge entſchieden werden ſollte und zu welcher Schulze⸗ 
Delitzſch und Laſſalle perſönlich eingeladen worden wa⸗ 
ren. Erſterer hatte ſich entſchuldigt, letzterer war er- 
ſchienen und regalirte die Verſammlung mit einer, volle 
vier Stunden dauernden abgeleſenen Rede. Das ging 
denn doch einigermaßen über die Geduld der Hörer und 
ein großer Theil entfernte ſich während der Rede. Als 
ſie aber endlich unter dröhnenden Schlußrufen geendet, 
war die einfache Antwort der noch Anweſenden auf ein 
von keiner Seite auf Widerſpruch ſtoßendes donnerndes 
Hoch auf — Schulze. Delitzſch! R 

Wien, 17. Mai. Die offiziöfe „Donauzeitung“ ver⸗ 
öffentlichte geſtern einen Artikel über die polniſche Frage 
und die Stellung Oeſterreichs zu derſelben, welcher gro- 
ßes Aufſehen machte, und heute von allen Blättern be 
ſprochen wird. Im Grunde genommen enthält der Artikel 
nichts Neues. Oeſterreich will die Aufrechthaltung des 
Friedens um jeden Preis, es wird daher, davon darf 
man überzeugt ſein, weder eine Forderung an Rußland 
richten, noch unterſtützen, welche, im Falle ſie zurückge⸗ 
wieſen würde, einen casus belli involviren würde. Aus 
dieſem Grunde hat man ſich denn auch in nachdrücklich 
ſter Weiſe gegen das Projekt, die Loslöſung Polens von 
Rußland betreffend, und gegen die Wiedererrichtung einer 
national-polniſchen Armee ausgeſprochen, insbeſondere, 
da man der Anſicht iſt, daß durch die Gewährung dieſer 
beiden Forderungen auch die Intereſſen Oeſterreichs als 
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Rußland ſchon im Marz durch ſeine Geſandten erklären 
laſſen, daß es niemals und unter keiner Bedingung in 
die Wiedererrichtung einer national: polniſchen Armee 
einwilligen werde. Der Standpunkt Oeſterreichs in der 
polniſchen Frage unterſcheidet ſich aver auch dadurch von 
dem Englands und Frankreichs, weil man hier die den 
Polen zu gewährenden Conceſſionen lediglich als eine 
Gnadenſache betrachtet, während die beiden übrigen Mächte 
und namentlich England ſie als ein den Polen kraft der 
Verträge vom Jahre 1815 gebührendes Recht anſehen. 
Dieſer Unterſchied in der Auffaſſung der polniſchen Frage 
iſt übrigens erklärlich, wenn man ſich erinnert, da 
Oeſterreich in ſo weit mit Rußland vollkommen über 
einſtimmt, daß es die den Polen durch die Stipulationen 
vom Jahre 1815 gegebene Verfaſſung als verwirkt dur 
die Reſolution vom Jahre 1831 betrachtet. Daß unter 
ſolchen Umſtänden die Gerüchte Glauben finden, denen 
zu Folge die Beziehungen zwiſchen Oeſterreich und Fran 
reich in neueſter Zeit kühler geworden ſein ſollen, brauch 
wohl nicht weiter auseinandergeſetzt zu werden. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, den 22. Mai. 
Sc Am bevorſtehenden Pfingſtfeſte wird das von Herrn 
1 Hulp auf dem Weinberg zu Schidlitz eben fo groß⸗ 
rtig wie elegant erbaute Vergnügungs⸗Lokal eröffnet werden 
Di zwar mit einem Concert der Winter'ſchen Kapelle. 
— b ſtemantiſche Lage des Lokals iſt überaus anziehend, 
vor ſteht zu erwarten, daß Herr Schultz die Hoffnungen 
ii ſeres Publikums auf fein Unternehmen in jeder Ber 
ehung erfüllen werde. Dann wird unzweifelhaft der 
einberg in Schidlitz ein ſehr beliebter Vergnügungsort 
Danzigs umgebung ſein. 

er Czerwinsk, 7. Mai. Der kath. Schullehrer Gard⸗ 
elewski aus Lipiagora iſt vor einigen Tagen, 
ſid man ſagt, auf Requiſition des Hrn. Regierungsprä⸗ 
enten Graf zu Eulenburg Behufs protokollariſcher 
mifſebmung vor die Schranken der Kreisgerichts⸗Com⸗ 
ſſion in Mewe unter Strafandrohung geladen wor⸗ 
See Der genannte Lehrer hat einen Sohn, der die 
dernde des Gymnaſiums in Culm beſucht und der 
— bejonderer Protektion eines polniſchen Gutsbe⸗ 
SER ſteht, und ſoll die gerichtliche Vernehmung Bezug 
en auf den neulich dem Culmer Landrath zugefertig ⸗ 

N Drohbrief. 
auß orn. Seit Sonntag, den 17. war die Hitze 
mit „gewöhnlich groß, welcher am Dienſtag gegen Abend 
= „einem heftigen Nord-Oft eine empfindliche Kühle 
gte. Hierorts hat es ſeit 14 Tagen nicht geregnet, 
—— unſere nähere und weitere Umgegend des Ne» 
ben 2 entbehrte. Auch Gewitter begleiteten denſel⸗ 
unfer nd äſcherte der Blitz am vor. Sonntag jenſeits und 

n der Grenze ein Vorwerk vollftändig ein. 


Biſchofsbur i ü 
g, 13. Mai. In Folge der über die 
ligen fin Vorfälle in Bredinken eingeleiteten gericht» 


in terſuchung, welcher der Regierungsrath Müllner 
find bis miſſarlus der Regierung in Königsberg beiwohnt, 
hier eingeht 4 Redelsführer entdeckt, geſtern aus Bredinken 
rden. bracht und dem Gerichtegefängniß überliefert 
auch daran, ift zu erwarten, daß ſich die Unterſuchung 
Blutverazul ausdehnen wird, ob reſp. in wie weit das 
ien ind derte vermieden werden können. — Die 
geſtern begraben. Wee erfolgter Obduktion, vorgeſtern u. 
iſt in Bredinken Alles Teich iſt nun entwäſſert. — Jetzt 
troffenen 75 Mann Mili und die am 9. dort einge⸗ 
einquartirt worden. 3 . 
nden Koften muß die Dorkſchaft aufkommen, und wird 
ancher dadurch Hab und Gut verlieren. (K. H. Z.) 
N Goldapp, 19. Mai. Eine Schredens-Nachricht 
urchläuft ſo eben unſere Stadt. Als heute Nachmittag 
die 3 Kinder des Landrathes Hrn. v. Schrötter den Haus- 
flur betraten, um in die Schule zu gehen, rannte ein 
tollgewordener Hund auf ſie los, biß das eine derſelben 
in den Arm, riß dem anderen das Haarnetz vom Kopfe 
—9 dem dritten die Schnüre von ſeinem Rocke. Dann 
— er in die Stadt hinein; erſt nach einer halben Stunde, 
2 — — 1 2 Kinder gebiſſen, gelang 
z den Hund zu erſchießen. Die Kinder befinden fi 
ſämmtlich in ärztlicher Behandlung. f nn 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 


Aus Lember { i 
0 9, 14. Mai, ſchreibt man der „Oſtd. 
— er Jezioranski iſt definitiv zerſprengt. Er theilte 
8 ae drei fliegende Schaaren und ſchlug ſich 
durch, in Sch wrtſtreich nach den Wäldern von Janow 
daft Au zu des Lubliniſchen gelegen. Zmeifel- 
Buflucienktte r ob alle jene Abtheilungen die genannte 
vielleicht auf auch wirklich erreicht haben oder nicht 
Ruſſen abgeſchni ege von den nachſprengenden 
zioranski's S ütten und aufgehoben worden find. Ze- 
or der ruf chickſal entſchied der Tag von Krzvskowka. 
ziehen ullichen Uebermacht mußte er den Kürzern 
dürfte —— undurchdringlichen Wäldern von Janow 
unter Pracz il neki auf eine kleine aufſtändiſche Kolonne 
längſt Verforen oben, der zugleich mit Czechowski, dem 
ach der hun die gallziſche Grenze überſchritten 
Wälder ſich ee ba des Geſammteorps in jene 
von den In geflüchtet hatte. Sonſt iſt das Lubliniſche 
Inlurgenten fait geräumt und geſäubert. Da⸗ 


Tron ertönen krie 
ro ä geriſche Fanfaren und aufſtändiſche 
über. ctenſtoße aus dem f ſſtandiſch 


dort kommen 

erſten T U genau 
alsdann dug Zeich dn 
wurde. 


fliegende Colo Gebrüder Dunin Lubar. 
une eilte auf Oſtropol, die zweite 

Stuck den im Gou⸗ 
Örenziceibe zwichen Pobolich und der ußaineſt „BET 
a Nachricht meldet von einem bereits fol — 
daltgiſcnenſtoße unweit Podwolocyst und gegenüber 5 
wurden in Hrenzſtbacden Zbaraz. Mehrere Verwundete 
Lſchafft. Folge ar auf das dieſſeitige Territorium 


Geiſt der Männer, welche hier für das Wohl der 
Stadt in jüngſter Vergangenheit gewirkt haben und 
gegenwärtig wirken, ift dafür Bürge; denn der Geiſt 
ift unüberwindlich, groß und in allen Calamitäten 
des Lebens ſiegreich. Für dieſe Behauptungen war 
uns ein Mann, deſſen Namen wir nur mit der größten 
Hochachtung nennen können, ein ſehr anſchaulicher 
Beweis. 

Herr Stadtrath Dodenhoff iſt am vorigen 
Dienſtag geſtorben. Sein Name iſt mit der neueſten 
Entwickelungsgeſchichte Danzigs auf das Innigſte ver⸗ 
bunden. 

Peter Dodenhoff wurde hier in Danzig am 
25. September 1791 geboren. Sein Vater war 
der Inhaber einer bedeutenden Gold- und Gilber- 
Fabrik und beſoldetes Mitglied des Raths. Derſelbe 
wurde nach 20jähriger Amtsführung auf Veranlaſ⸗ 
ſung des franzöſiſchen Generals Rapp ebenſo wie 
der Bürgermeiſter Gralath ſeines Amtes mit Penſion 
entſetzt, weil er nicht zur Ausgabe von Silbermünzen, 
die nur den halben Werth hatten, ſeine Zuſtimmung 
geben wollte. Die Mutter des Verſtorbenen war 
Frau Maria Conſtantia, eine Tochter des Predigers 
Wagner in Trutenau. Seine früheren Vorfahren 
führten nicht den Namen Dodenhoff, ſondern hießen 
Bamann. Hans Bamann, der als Obrift im Militärs 
dienſte der Stadt ſtand, bewies bei einem Ausfall 
gegen die, Danzig belagernden Schweden dadurch 
einen großen Heldenmuth, daß er im heißen Kampfe 
eine Menge Feinde erſchlumg. Dafür wurde ihm als 
Geſchenk ein Ehrendegen und der Name „Dodenhoff“ 
beigelegt, wie damals ein Begräbnißplatz genannt 
und geſchrieben wurde. Die ſeltſame Erſcheinung 
der Erſchlagenen glich in der That einem Todtenhofe. 
Dieſen Namen hat unſer braver Stabt-Nath als ein 
würdiger Nachkomme jenes Helden auf einem andern 
Felde mit in's Grab genommen. 

Der Verſtorbene hat, wie angedeutet worden, 
einen großen Antheil an der neueſten Entwidelungs- 
geſchichte Danzig's und zwar nicht nur als Kaufmann, 
als welcher er eine hervorragende Stellung von 1823 
bis 1848 hier in einem Aſſocié-Geſchäft mit Herrn 
Auguſt Schönbeck eingenommen, ſondern auch als 
Communal-Beamter. Zu der Stellung des letztge— 
nannten fühlte er ſich durch eine ideale Denkungs⸗ 
weiſe hingezogen, indem er erkannte, daß der innerſte 
und eigenſte Kern einer großen handeltreibenden Stadt 
das Communalweſen, der einzige Quellpunkt ihrer 
Größe und Bedeutung ſei. Im Jahre 1824 wurde 
Peter Dodenhoff Stadtverordneter und ſpäter 
zwei Mal nach einander, im November 1830 und 
1831, zum Stadt » Berorbneten » Vorftcher gewählt, 
nachdem er ſchon mehrere Jahre hindurch Stellver- 
treter deſſelben geweſen. Im März 1832 wurde 
ihm die Ehre zu Theil, zum beſoldeten Stadt⸗Rath 
gewählt zu werden. Mit Einführung der Gemeinde— 
Ordnung trat er in die Reihe der unbeſoldeten Stadt- 
räthe und wurde mehrmals wiedergewählt. In der Zeit 
von 1826 bis 1836 war er Vorſteher des Spend- und Wai⸗ 
ſenhauſes. Zudem bekleidete er im Laufe ſeiner ſtädti⸗ 
ſchen Wirkſamkeit das Amt eines Gewerks-⸗Aſſeſſors 
bei mehreren Gewerken, war Präſes der Feuer— 
Deputation und Mitglied der Schul- und Armen 
Deputation. Zu Anfang der fünfziger Jahre wurde 
er zum Landtagsdeputirten wiederholt bis auf das Jahr 
1866 erwählt. Bemerkenswerth iſt auch, daß er 
25 Jahre lang mit unermüdlichem Eifer die Feuer⸗ 
löſchanſtalten dirigirte. Auch war er Mitbegründer 
und längere Zeit Director der jo wohlthätig wir- 
kenden ſtädtiſchen Sparkaſſe. 

Heute früh um 8 Uhr fand die feierliche Beerdi⸗ 
gung des ausgezeichneten Mannes auf dem St. 
Marienkirchhof ſtatt. Die ſämmtlichen Mitglieder 
des Magiſtrats und faſt alle Stadtverordneten wie 
viele Bureau-Beamte des Magiſtrats nebſt ſtädti⸗ 


ſchen Lehrern und einer großen Zahl hieſiger Bürger 


aus allen Berufsklaſſen nahmen an dem feierlichen 
Acte Theil. Eine Anzahl Zöglinge des Spend⸗ und 
Waiſenhauſes eröffnete den impoſanten Leichenzug 
und ſtreuten auf dem Kirchhofe Blumen. Gleichfalls 
befanden ſich die Mitglieder der Feuerwehr mit ihrem 
Chef im Gefolge. Den Dahingeſchiedenen betrauern 
ein Sohn und zwei Töchter und eine Pflegetochter. 
Seine Gattin, geb. Hoemcke, iſt ihm bereits vor 
einem Jahre in die Ewigkeit vorangegangen. Herr 
Dr. Hoepfner ſchilderte in einer Grabrede die 
vortrefflichen Geiſtes- und Herzensgaben des ver⸗ 
ehrungswürdigen Mannes. Der Verſtorbene hat ſich 
in den Herzen aller Einwohner unſerer Stadt ein 
aſce ß Denkmal gegründet. Friede ſeiner 
e 


r — — 


Vietoria⸗Theater. 


Das neue Engagement des darſtellenden Perſonals 
unſeres Victoriatheaters hat im Verlauf einer Woche 
ſeine Feuerprobe beſtanden. Es muß in jeder Beziehung 
als ein vorzügliches bezeichnet werden. — Die einzelnen 
Mitglieder haben nicht nur eine höchſt ſchätzenswerthe 
Routine, ſondern find auch von dem Geiſt ächter Künſt⸗ 
lerſchaft erfüllt, ſo daß ſie vollſtändig leiſten, was eine 
ſtrenge Kritik von einem Kunſt-Inſtitut zu fordern 
berechtigt iſt. Die Herren Leonhardt, Magner, 
v. Prosky, Ca bus, Ludwig u. Frl. Brecht bewähren 
ſich als Künſtler erſten Ranges in ihrem Fache. Die 
Beſucher des reizend gelegenen Sommertheaters finden 


deshalb Alles, was ihr Natur- und Kunftfinn fordert. 


Geſtern fand die Wiederholung von drei Stücken ſtatt, 
die in einer ſo kunſtbewährten Weiſe gegeben wurden, 
daß ſie in mehr als einer Weiſe beluſtigten. Das junge 
Inſtitut hat in der That überraſchende Fortſchritte ge⸗ 
macht, und unterliegt es keinem Zweifel, daß es mit 
feinen jetzigen Mitteln auch in der begonnenen Saiſon 
dem Publikum imponiren und noch mehr als im vorigen 
Jahre intereſſiren wird. 


ä— ——te ——Kù—P—j——h— ＋ꝓ—çœt:-— 
Ueber die Haut als Schönheitsmittel. 
(Schluß.) 


In den großen Babeln der Civiliſation, in London, 
Paris, Petersburg, giebt es eine eigene geheime Indu⸗ 
ſtrie, welche darin beſteht, durch den Auftrag ſehr feiner 
Teigfarben Runzeln auszufüllen und der Haut den Schein 
jugendlicher Blüthe zu geben. Man nennt dieſe Kunſt 
„Emailliren“, to enamel. In London verdient eine Fran⸗ 
zöſin, Madame Rachel, mit ſolchen Herereien mehr Geld 
als Hunderte von Schullehrern zuſammengenommen. Das 
Auftragen von Schminke oder von Puder iſt eine ein⸗ 
fachere und darum weiter verbreitete Unterart dieſer 
Toilettenkunſt. Beide Arten haben die Abſicht der Täu⸗ 
ſchung und beide haben das Verfehlen dieſer Abſicht mit 
einander gemein. Der Beſchauer kann wohl einige Zeit 
lang den Schein für Wirklichkeit halten, namentlich in 
der Entfernung und bei Kerzenbeleuchtung. Aber jede zu⸗ 
fällige Kopfwendung, welche das Blendwerk einem Gei« 
tenlichte ausſetzt, verräth ſofort den Pinſelſtrich und den 


Puderquaſt. Keine Sorgfalt, kein Abglätten vermag da⸗ 


gegen zu ſchützen. Der eigenthümliche, atlasartige Schim⸗ 
mer der natürlichen Haut, welcher auf ihrer feinen Be⸗ 
haarung und leiſen Feuchtigkeit beruht, läßt ſich aus dem 
Farbentopfe nimmermehr herſtellen, und eben deshalb 
macht, von der Seite beleuchtet, die gemalte und gepu⸗ 
derte Haut den Eindruck des Todten: ſelbſt das Auge 
deſſen, welcher über die Urſache ſich keine Rechenſchaft 
zu gebeu vermag, fühlt ſich davon abgeſtoßen. 

Dieſe Wirkung iſt unausbleiblich, auch wenn der künſt⸗ 
liche Ueberzug die ganze fühlbare Hauptfläche bedeckt. Sie 
tritt aber dann am ſchnellſten ein, wenn, wie gewöhn⸗ 
lich geſchieht, nicht die ganze ſichtbare Hauptfläche, ſon⸗ 
dern nur einzelne, beſonders mangelhafte Stellen bemalt 
werden. Denn nun treten die bemalten Stellen in un⸗ 
mittelbaren Contraſt zu der unbemalten natürlichen Haut, 
was dann ungefähr den Eindruck macht wie gelbes Leder 
auf gelber Seide. So geſchickt auch die Schminke mit 
den natürlichen Fleiſchtönen in Einklang geſetzt, To ſorg⸗ 
fältig der Uebergang abgeſtuft wird, das Licht bricht ſich 
anders auf der Haut als auf der chemiſchen Farbe, eben 
weil der letzteren der zarte Flaum, der feuchte Hauch u. 
die zahlloſen feinen Vertiefungen der Haut fehlen. 

Man thut alſo beſſer, die ganze Haut zu bemalen, 
denkt vielleicht eine logiſch folgernde Dame. Aller⸗ 
dings, wenn man ſeine Gefundheit für Nichts achtet. 
Denn je größer die Flache iſt, welche man mit zeig, 
Schminke und Puder bedeckt, deſto gefährlicher iſt die 
Operation. Die Haut ſpielt im lebenden Organismus 
eine ebenſo wichtige Rolle wie die Lungen. Ihre Be- 
rührung mit der Luft iſt für das Leben ſo unentbehrlich 
wie das Athmen. Ein Menſch, deſſen Haut ganz oder 
zu einem erheblichen Theile zerſtört oder durch einen Fir. 
niß am Transpiriren gehindert wird, muß ebenſo un. 
fehlbar ſterben, wie ein Menſch, deſſen Lunge beſeitigt 
oder deſſen Luftröhre zugeſchnürt wird. Vom Schminken 
und Pudern ftirbt man frellich nicht Knall und Fall, 
eben weil man nie den ganzen Körper mit der undurch⸗ 
dringlichen Kruſte überzieht. Aber es giebt auch ein all · 
mähliches, langſames Abſterben, und dieſer Gefahr ver⸗ 
fallen aue diejenigen, welche einen Theil ihrer Haut durch 
Puder oder gar durch Farben dienſtunfähig machen. Die 
ungeſunde Geſichtsfarbe der Perſonen, welche ſich viel 
und ſtark ſchminken, rührt nicht daher, daß die Schminke 
von außen die Farbeſtoffe der Haut zerftört, ſondern ſie 
iſt eine Folge der innerlichen Untergrabung des Or. 
et welche eintritt, wenn die Tranſpiration der 

aut gehemmt wird. 

Die Thorheit dieſer Täuſchungsverſuche ſteigert ſich 
mit dem Grade der Ungeſchicklichkeit, mit welcher faſt 
immer dabei verfahren wird. Nur elne ſeltene Virtuo⸗ 
ſität und eine genaue Kenntniß der Effekte iſt im Stande 
die Tänſchung, namentlich bei Tageslicht, einigermaßen 
mit Erfolg durchzuführen. In der Regel geht man aber 
ſehr plump und unwiſſend zu Werke. Man vedient ſich 
künſtlicher Farbentone, welche zum Colorit der Haut nicht 
ſtimmen und dadurch augenblicklich ihren Urſprung ver⸗ 
rathen, wie eine Roſe auf einem Diſtelſtrauch, oder man 
trägt an verkehrten Stellen auf, oder man macht die 
Sache zu ſchön, wodurch man gerade das bewirkt, was 
ein Täuſcher am allermeiſten vermeiden ſollte, nämlich 
die Aufmerkſamkeit und das Mißtrauen. Eine Folge 
der Unwiſſenheit iſt es, wenn Perſonen von zu lebhafter 
rother Geſichtsfarbe die Haut mit weißem Puder be⸗ 
ſtäuben, wodurch ſie dann, weil der Puder einen leicht 
bläulichen Ton hat, violett erſcheinen, was viel ſchlechter 
ausſieht als brennender Purpur. Was auf dem Theater 
und bei gelber Gasbeleuchtung erträglich ſein mag, iſt 
bei dem Lichte der Sonne oft unleidlich. Das beſagte 
Violett iſt nur zu vermeiden, wenn man auf den weißen 
Puder eine zweite Deckung von röthlichem Tone auf⸗ 


trägt. Am klügſten thut man aber, nicht beſſer ſcheinen 
zu wollen als man iſt. 

Die Summe aller dieſer Sätze iſt Folgendes. Wem 
die Natur einen ſchönen, glänzenden Teint gegeben hat, 
der braucht, um ihn zu bewahren, nur ſich geſund zu 
halten und übermäßigen Blutumlauf zu vermeiden. Wer 
von der Natur mit einem gelben oder unreinen Teint 
ausgeſtattet worden iſt, der nehme ſein Kreuz auf ſich. 
Den ungünſtigen Eindruck kann er nur dadurch mildern, 
daß er erſtens feine Geſundbeit ſich erhält und zweitens 
die Farben ſeines Anzuges richtig auswählt. Alle kos⸗ 
metiſchen Mittel ſind im günſtigſten Falle nutzlos; in 
den meiſten Fällen machen ſie das Uebel ärger. 

Damit iſt nicht geſagt, daß Cold - cream, pate 
d’amandes u. ſ. w. nicht unter Umſtänden nützlich fein 
können. Nur der Hautfarbe nützen ſie nicht. Wenn 
aber zu heftige oder zu anhaltende Einwirkung der Luft 
und der Sonne die Haut entzündet oder ein trockner Dit- 
wind fie ſpröde gemacht hat, fo find derartige Mittel 
recht empfehlenswerth. Indem ſie die Haut gegen den 
Zudrang der Luft ſchützen, befördern ſie die Heilung der 
Entzündung; indem ſie die äußere Haut erweichen, ge⸗ 
ſtatten ſie den abſchelfernden Schuppen abzufallen, ohne 
die noch nicht zum Abfall reifen Hautthellchen mitzuziehen. 
—. —.. . . — 


Handel und Gewerbe. 

Danzig, 22. Mat. Bis geſtern hatten wir eine 
Woche des wundervollſten Wetters, dem auch ein Paar 
erquſckende Regen nicht fehlten; jetzt iſt es eilig kalt ger 
worden und das Thermometer zeigt nur 5—7° bei ſtar⸗ 
Tem Nordwinde. — Vom Auslande find die Getreidebe⸗ 
N vollſtändig ohne Intereſſe, das ganze Geſchäft be⸗ 
n die Frage: was wird Amerika ſchicken? und 
da bis u 2. Mai der Haupt⸗Zufuhr⸗Kanal vom Erie⸗ 


Der Unter ⸗Kollekteur Schulz verlangte ſchriftlich, 
eine Entſchädigung von 2000 Thalern, wenn er das 
Gebäude etwa 30 bis 40 Schritt ſeitwärts erbauen würde, 
zu welcher bedeutenden Forderung keine Fonds gewährt 
werden konnten. 

Ferner iſt dem p. Schulz eine Mittheilung von 
dem Kgl. Domainen⸗Rent⸗ Amt zu Zoppot auf höhere 
Veranlaſſung gemacht, nach der, wenn er dennoch das 
Haus auf den, für den Kgl. Garten ſo ſtörenden Platz 
erbauen würde, ihm und wahrſcheinlich auch feinen 
Miethern, der Eintritt in den Kgl. Garten und Karls 
berg unterſagt werden dürfte. 

In feinem guten Recht iſt alfo der Unter-Rollekteur 
nicht geſtört, ſondern er hat ſich die, für ihn vielleicht 
nachtheilig werdenden Konſequenzen, ſelbſt herbei geführt. 


Schondorf, 
Königl. Garten- Inſpektor. 


Angek ommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 
Mitglied des Herrenhauſes u. Rittergutsbeſ. Baron 
v. Paleske a. Spengawken. Commerz.⸗Rath Tuhr nebſt 
Familie a. Petersburg. Rentier Müller a. Elbing. 
Die Kaufl. Haukohl, Carrell und Reiſchauer a. Berlin, 
D. und E. Strauß a. London, C. u. E. L. Gniczewitz 


aus Gniewko. 
Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Cohn, Prieſter und Köſter a. Berlin, 
Landwüſt a. Elberfeld, Hirſch a. Vegeſack, Jahr a. Leipzig 
u. Eſch a. Ryhepdt. 

Walter's Hotel: 

Geh. Rath u. Profeſſor Roſenkranz n. Frl. Tochter 
a. Königsberg. Die Kaufl. Benfon a. New⸗Nork, Witt⸗ 
ſtock a. Calbe a. S., Hartwig a. Mühthauſen, Schmidt 
a. Elbing, Ergmann a. Berlin u. Wachendorf a. Stutt⸗ 
gart. Frau Rittergutsbeſ. Boy a. Katzke. 

Schmeljer's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Schnackenburg a. Soldau. Oberamtm. 
Schmidt a. Ganshorn. Gutsbeſ. Mahnke a. Bauden. 
Fabrikant Appelius a. Berlin. Die Kaufl. Schmidt a. 
Magdeburg, Diehl a. Hamburg, Hoffert a. Stettin, 
Henfeler a. Bielefeld, Jellert a. Leipzig, Hintze a. Sar⸗ 
louis u. Krauſe a. Naumburg. 

Hotel de Thorn: 

Rittergutsbeſ. Heine g. Stangenberg. Königl. Ober⸗ 
Amtmann Zabel a. Gr. Rakitt. Gutsbeſ. Zimdars aus 
Mönchengrebin. Die Kaufl. Samulon a. Thorn, Ehrlich 
a. Aachen u. Müller a. Leipzig. 


* * * 
Victoria-Theater zu Danzig. 
Sonnabend, den 23. Mai 1863. Zum erſten Male: 

(neu). Eine Frau, die in Paris wax. Luſt⸗ 

ſpiel in 3 Akten von G. v. Moſer. Hierauf: Zum 

erſten Male: (neu). Vom Inriſtentag, oder: 

Ein Berliner Kreisrichter in Wien. Poſſe 

mit Geſang in 1 Akt von A. Langer u. D. Kaliſch. 


SS S SS e 
Neues Etablissement. 9 


Am nächsten Pfingstfest werde ich 


ain zu Maitrank, pro Flasche 
6 Sgr. excl. empfiehlt 


G. J. Salehuber · 


As phaltfilz, 
als billigſte u. ſicherſte Dachdeckung. 


Das engliſch patentirte Asphaltfilz aus der Fabril 
von F. Me. Neill & Co. in London, welches fi 
durch ſeine gleichmäßige und ausgezeichnete Qualität 
vor allen anderen ähnlichen Fabrikaten ſeit vielen 
Jahren rühmlichſt bewährt hat und wovon wir allein 
die Niederlage haben, iſt ſtets in jeder beliebigen 
Quantität bei uns vorräthig. 

Der Preis iſt 1 Sgr. für den Q⸗Fuß engl. Maaß ⸗ 

Beſtellungen werden prompt ausgeführt durch 

A. Norden ꝙ Co. in Dani. 
Frauengaſſe Nr. 23. 


Ein in ſeinem Fach erfahrener Jäger, 
in beſten Jahren, mit kleiner Familie und guten 
Atteſten, ſucht zum 1. October er. ein Placement. 
Gefällige Adreſſen bittet man unter „F. Z.“ 
in der Expedition dieſes Blattes abzugeben, woſelbſt 
auch nähere Auskunft entnommen werden kann. 


Polniſcher Kientheer, 


in feinfter Qualität zu 5 Thaler pro Tonne bei 
Christ. Friedr. Neck. 


Die Ingend⸗Vibliothek 


von J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3, ladet zum 
billigſten Abonnement ein. 


Geſangbücher. U 
. Tauf⸗ und Hochzeits 
inladungen, Geburtstagswünſche und dergl. 
Geſchenke empfiehlt in größter Auswahl 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 8. 
NB. Reparaturen, Garnituren wie 
Bücher Einbände ſchnell und billig. 


R. F. Daubitz ſcher 
Kräuter -Ligqneur, 


erfunden und nur allein bereitet von dem Apotheker 
N. F. Daubitz in Berlin, Charlottenſtr. 55 iſt 
ächt zu beziehen in der autoriſirten Niederlage bei: 


Friedr. Walter in Danzig. 
Ad. Mielke in Prauſt. 


oyer'ſche patentirte Viehſalzleck⸗ 

ſteine empfiehlt von jetzt ab 18 Stück 

ca. 1 Centner für 1¼ Thaler. Ebenſo empfehle 
ich Staßfurter Abraum ⸗ Salz. 


mein neu erbautes Lokal auf dem 


8 Weinberg zu Schidlitz, 5 


I das, wie ich hoffe, durch die Eleganz seiner 


— —.ä —ä — 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


A „ 6,6 |NND. frii, bel u ſchön. J inneren Einrichtung dem Geschmack eines . Christ. Friedr. Neck, 
9 337,41 8,1 SED. ſchwach, wolkig. gebildeten Publicums entsprechen wird, Melzergaſſe No. 13. 
12 856,95 | 117. SS. do. dewölll. i durch ein Früh- Concert der 


& Winter'schen Capelle um 5'/, Uhr eröffnen. 
Indem ich diese Anzeige mache, empfehle 
& ich mich zugleich der Aufmerksamkeit und 9 

19 Gunst des verehrten Publikums. 


J. . Schultz g 
rere 


Numcerirte Sperrſitz⸗Plätze zum 
Vietoria⸗Theater à 9 Eee glich zu 
r. 


Schiffs-Mapport aus UMeufahrwaſſer. 
Angekommen am 21. Mai: 
Forth, Dampfſchiff Irwell, v. Hull, mit Stückgütern. 
Angekommen am 22. Mai: 
Kietelien, Severine, v. Chriſtineſtad, m. Theer. Dan⸗ 
nenberg, Einigkeit, v. Bordeaux, m. Stückgütern. — Ferner 
2 Schiffe mit Ballaſt. 
Geſegelt: 
20 Schiffe; davon 16 mit Getreide, 3 mit Holz und 1 
iff mit Fleiſch und Stäbe. 


Producten⸗ Berichte. 
Horſen-Verkäuſe zu Danzig am 22. Mai. 
Weizen, 250 Laſt, 129. 30 u. 131pfd. fl. 540; 131pfb. 
fl. 535; 129pfd. fl. 5124; 126. 27 pfd. fl. 485; 127 
bis 128pfd. fl. 487; 123 pfd. fl. 490 Alles pr. 85pfd. 
Roggen, 450 Laſt, 119 pfd. fl. 309; 121pfd. fl. 312, 315; 
122. 23pfd. fl. 318, 320; 123. 24pfd. fl. 320, 321; 
124. 25pfd. fl. 324; 1288pfd. fl. 330 pr. 812 oder 


125pfd. 
Erdſen w., fl. 315, 318. 
Hiettin, 21. Mai. Weizen 60 —70 Thlr. 
Roggen 44445 Thlr. 
Rüböl 154 Thlr. 
Spiritus 141 Thlr. pr. 8000. 
[Gingefandt.] 
Das „Danziger Dampfboot“ No. 114 bringt die 
Berichtigung einer Lokal⸗Notiz aus Oliva, in No. 1862 
der „Danziger Zeitung“, mit 0. 6. Schulz unterzeichnet. 
Die e 105 Königl. Gartens ſieht ſich ver. 
anlaßt, hierauf Folgendes mitzutheilen: 8 
35 e bse e Schulz läßt an der 
Landstraße, dem Kgl. Schloſſe gegenüber, ein Gebäude 
errichten, welches die Ausſicht aus dem Kgl. Garten nach 
Ben zu, ſehrlbeeinträchtigt und durch fein Aeußeres, 
eranlaſſung geben wird, das neue Gebäude durch eine 
hohe Vorpflanzung gänzlich zu decken, nachdem die amt⸗ 
lichen Verhandlungen im Intereſſe des Kgl. Beſitzthums: 
dem neuen Haufe eine andere Stelle, mehr ſeitwärts zu 
geben, geſcheitert ſind. 


N Danziger 
2 Fettvieh⸗Commiſſions⸗Geſchäft⸗ 


Verkäufe von Fettvieh werden regel“ 
mäßig Montags jede Woche bewirkt. Zuſendungen 
erbitte unter vorheriger Anmeldung. 


Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe No. 13. 


In Günthershof bei Oliva ſind 2 berrſchaſ⸗ 
liche Sommerwohnungen ſogleich zu vermiethen. 
1 Näheres daſelbſt und Goldſchmiedegaſſe No. 4. 
0 Kirtehriin kann sofort in einem 
| Getreide - Geschäfte placirt 
| werden. Adress. nimmt die Exped. 
d. Blattes unter A. B. entgegen. 
— — — — ————— — 
J. in tüchtiger unverheiratheter 4 ie Imſtr . 
E be Ka Beugniifen se gan ſogleich 


eine Ziegelei beim Zimmermeiſter T. Groh® 
in Pickel bei Marienburg übernehmen. 


Auf dem Nettkewitzer Moor 

G. J. Salzhuber. BT bei Lauenburg ſtehen 
a REN 100 fette Hammel und 

Champagner biligst 100 fette Schaafe 

A. J. Sulahuber.] jetzt nach der Schur zum Verkauf. 

Eine kräftige gehaltvolle Eigarre mit Havanna⸗Einlag! 

à 20 Thlr. (8 Stück 5 Sgr.) empfiehlt Meru Dannemanm, Heil. Geiſtg. # 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


haben Heil. Geiſtgaſſe 40 C. 2 T 


Franz. Both- u. Weissweine, 
Rhein- und Mosel- Weine, 
herben u. süssen Ungar, rothe u. weisse 
Portweine, Madeira, Muskat-Weine von 
den geringsten bis zu den feinsten Sorten 
zu den billigsten Preisen empfiehlt 
G. J. Salzhuber, 

Pfefferstadt 65, „im rothen Löwen“. 

NB. Bestellungen von ausserhalb werden 
aufs schnellste und beste besorgt. 


Maitrank 


‚von gutem Rheinwein u. frischen Kräntern 
pr. Flasche 10 u. 125 Sgr. empfiehlt 


